
Liebe Leserin,
lieber Leser,

wie in jedem Jahr werden im Fernsehen und 
anderen Medien derzeit wieder Straßenbe-
fragungen ausgestrahlt, die belegen sollen, 
dass ein Großteil der Bevölkerung gar nicht 
(mehr) weiss, was an Weihnachten über-
haupt gefeiert wird. Zum Fest der Geburt 
Jesu ist der Kirchgang anscheinend eher eine 
Tradition oder eine Form von Brauchtum. Der 
Besuch der Christmette gehört zu Weihnach-
ten für viele einfach mit dazu. Und so wer-
den in wenigen Tagen die Kirchen wieder voll 
sein. Glaube bemisst sich aber nicht an der 
Anzahl der Kirchenbesuche. Attraktivität und 
Nutzen von Kirche ist nicht allein abhängig 
von der Gottesdienstgestaltung.

Die Fragen danach, was Menschen an der 
Kirche schätzen oder was sie vergrault, sind 
nicht einfach zu beantworten. Viele ihrer 
Angebote scheinen nicht mehr zeitgemäß. 
Kirche hat nicht zuletzt durch den sexuellen 
Missbrauch viel von ihrer Glaubwürdigkeit 
eingebüßt. Positiv und bindend wird das so-
ziale Engagement für den Nächsten, für so-
zial Benachteiligte wahrgenommen. Vor die-
sem Hintergrund kann gerade katholische 
Jugendsozialarbeit ein starkes Bindeglied 
von Kirche sein.

Ich wünsche Ihnen eine besinnliche Ad-
vents- und Weihnachtszeit und einen guten 
Start ins Neue Jahr! 
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Die Kirchen in der Krise

Die beiden großen christlichen Volkskirchen 
befi nden sich in einer Krise, wörtlich: einer 
entscheidenden Phase. Auf der einen Seite 
schmelzen die Mitgliederzahlen wie Softeis 
in der Sonne. Auf der anderen Seite sind die 
Kirchen im sozialen Bereich einer der größ-
ten Arbeitgeber und auf diesem Wege mit 
einer Vielzahl von Menschen in Kontakt, die 
sich in den Kirchengemeinden eher nicht en-
gagieren. Auch in den Medien sind die Kir-
chen regelmäßig präsent – wenn auch nicht 
immer mit eindeutig positiven Schlagzeilen. 
Die Kirchtürme sind immer noch Leuchttür-
me im Stadtbild oder im Dorf. Kirche ist prä-
sent, aber dennoch fragt sie nach ihrer zu-
künftigen Existenz angesichts schwindender 
Bindungskräfte. 

Letzte Hoffnung Marktforschung?

Diese Bindungskräfte garantierten über Jahr-
zehnte hinweg eine kirchliche Sozialgestalt, 
in der alle erfasst wurden, die „in der Wiege“ 
getauft worden waren und „bis zur Bahre“ 
eine kirchliche Begleitung in Anspruch nah-
men. Diese lebenslange Bindung hat sich 
gelöst. Menschen können heute wählen 
– zwischen sehr unterschiedlichen Lebens-
konzepten und Weltanschauungen, welche 
die Massenmedien in eines jeden Wohnzim-
mer bringen und die Welt zum Dorf werden 
lassen. Was hält Menschen noch in der Kir-
che? Oder: Wie könnten Menschen wieder 
neu zur Kirche fi nden? Es überrascht nicht, 
dass auch die katholische Kirche dazu Insti-
tute der Marktforschung bemüht, um mögli-
che Strategien zu entwickeln. Nach der Nut-
zung der Sinus-Milieustudien 2005 und 2013 
(und entsprechenden Jugendstudien 2008, 

Stefan Ewers
Geschäftsführer



2012 und 2016), beauftragte zuletzt das Erzbis-
tum Köln das Kölner Rheingold Institut, dessen 
Forschungsergebnisse 2018 in Beratungen des 
Diözesanpastoralrats einfl ossen.1

Die Pluralität der Lebenswelten – plurale For-
men von Kirche

Bereits im Rahmen der Lebensweltforschung 
auf der Basis der Sinus-Milieus war eine Binsen-
weisheit deutlich geworden: die Menschen sind 
verschieden. Und sie haben unterschiedliche Er-
wartungen an die Kirche. Positiv angesprochen 
werden derzeit nur einzelne, eher traditionell-
bürgerliche Lebensmilieus, die aufgrund ihrer 
Wertorientierung sich in Kirche und von ihren 
Angeboten, ihrer Erscheinungsweise und ihrem 
Personal angesprochen fühlen. Die Dominanz 
der Kirchengemeinden blendet dabei aus, dass 
es durchaus noch andere Facetten von Kirche 
gibt, die mit anderen Milieus in Kontakt sind. 
Dies gilt insbesondere für Angebote der kirchli-
chen Kinder- und Jugendhilfe, von den Jugend-
verbänden angefangen bis hin zu Einrichtungen 
der Jugendsozialarbeit. Auch diese Angebote 
und Einrichtungen sind Kirche. Derzeit sind es 
die Jugendverbände des BDKJ, die unter dem Ti-
tel „Theologie der Verbände“ ihr Profi l als eigen-
ständiger Teil von Kirche klären.2 Und auch die 
Einrichtungen der Jugendsozialarbeit in kirch-
licher Trägerschaft sind Orte, an denen Kirche 
sich realisiert, weil das Evangelium Jesu Christi 
„Fleisch wird“3 – in der Gestalt von glaubwürdig 
glaubenden Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern, 
in der Art und Weise des Zusammenlebens und 
Zusammenarbeitens, in „religionssensiblen Er-
ziehungs- und Bildungsmaßnahmen“4 etc.

Was Menschen in der Kirche hält – Sehnsüchte 
als Bindemittel?

Vielgestaltig sind auch die Gründe, die Men-
schen laut den Ergebnissen des Rheingold In-
stituts in der Kirche halten.5 Allerdings bleibt 
unscharf, was hier unter Kirche verstanden wird 
und wie die Stichprobe der Befragten genauer 
aussieht. Jedenfalls werden drei „weltliche Bin-
dungsfaktoren“ (soziales Engagement, Gemein-
schaft, alltagsnahe Begleitung) und drei „himm-
lische Bindungsfaktoren“ (spirituelle Angebote, 
Erlösungsbotschaft, Schutz/Heimat) identifi -
ziert, von denen einer bereits ausreichen soll, 
um Menschen an die Kirche zu binden. 

Hinter diesen sechs Sehnsüchten stehen sechs 
mögliche Nutzertypen: 

(1) der „Hilfsbereite“, der sich in einer „für-
sorglichen Kirche“ engagieren würde, 
(2) der „Gemeinschafts-Orientierte“, der eine 
„seelsorgerische Kirche mit einem offenen 
Ohr für Sorgen und Nöte“ sucht, 
(3) der „Pragmatische Nutzer“, der „die ge-
meinschaftliche Kirche mit einer starken Ge-
meinde“ wünscht sowie 
(4) der „Spirituelle Ausfl ügler“, der eine „spi-
rituelle Kirche mit ihrer gekonnten Inszenie-
rung“ sucht; 
(5) der „Innere Einkehrer“, den die Auferste-
hungsbotschaft der „erlösenden Kirche“ auf-
richtet; 
(6) der „Anlehnungsbedürftige“, der bei ei-
ner „starken“ und „beschützenden Kirche“ 
Zufl ucht nimmt. 

Ein siebter „Bindungstyp“ fällt heraus, weil er 
sich in der Regel nicht bindet: der „christliche 
Rebell“, der mit seiner eigenen moralischen 
Haltung die Auseinandersetzung mit kirchlichen 
Autoritäten sucht, die er aber in der Regel mit 
diesen nicht führen kann und daher abwandert. 

Mit Hilfe der Marktforschung wäre es nun mög-
lich, bestehende Angebote auf ihre Marktfähig-
keit zu prüfen bzw. Leerstellen zu entdecken, 
in denen die Kirche keine Passung bietet. Beim 
siebten Typ ist das bereits offensichtlich, aber 
auch bei den anderen wird deutlich, wie Kirche 
verlieren kann, wenn 

(1) soziales Engagement verhindert, 
(2) keine Gemeinschaft erfahren wird; 
(3) entsprechende Angebote fehlen; 
(4) die Inszenierung der spirituellen Angebo-
te nicht stimmt oder Ansprüche seitens der 
Kirche formuliert werden; 
(5) ihr Fragen keine Antworten fi ndet; 
(6) feste Strukturen fehlen. 

Kirche als Hybrid-Organisation

Mit der Vielheit wird deutlich: Gesucht wird die 
„eierlegende Wollmilchsau“. Kirche, zumal die 
lokale Gemeinde, kann kaum alle Erwartungen, 
zumal sie mitunter divergent erscheinen, erfül-
len – muss sie aber auch nicht. Denn sie wird 
gut beraten sein, die bereits angesprochene 
Vielzahl kirchlicher Angebote wertzuschätzen 
und weiter auszubauen. Kirchliche Jugendso-
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zialarbeit wäre eine Facette darin. Daher kann 
gefragt werden, welche der aufgespürten Erwar-
tungen und Sehnsüchte nicht auch dort wahrzu-
nehmen sind, auch wenn die Studie des Rhein-
gold Instituts keine spezifi sche Jugendstudie ist. 
Zugleich muss aber auch klar sein, dass mögli-
che positive Erfahrungen in Einrichtungen und 
Angeboten der kirchlichen Jugendsozialarbeit 
von den Nutzern nicht unmittelbar als Handeln 
der Kirche erkannt werden. Wer kennt nicht das 
Erstaunen mancher Teilnehmer: „Ach, das ist 
auch Kirche?“ Insofern ist zugleich davor zu war-
nen, diakonische Angebote kirchlicher Träger als 
Einfl ugschneisen für das Leben in den Kirchen-
gemeinden zu missbrauchen. Denn einerseits 
sind solcherlei Erwartungen unrealistisch (es 
gelingt ja schon im Rahmen der Firmkatechese                
nicht), zum anderen machen derartige Hoffnun-
gen das selbstlose Handeln in der konkreten 
Arbeit mit (benachteiligten) jungen Menschen 
unglaubwürdig. Wenn schon für die Jugendar-
beit gilt, dass sie keine „Rekrutierung“ ist, son-
dern ein „selbstloser Dienst an den jungen Men-
schen und an der Gestaltung einer Gesellschaft 
[…], die von den Heranwachsenden als sinnvoll 
und menschenwürdig erfahren werden kann“6, 
dann gilt dies für die Jugendsozialarbeit noch 
einmal mehr. 

Was junge Menschen bewegt und was wir ihnen 
bieten können

Zweifelsohne haben auch junge Menschen Inte-
resse und Sehnsucht, sich sozial zu engagieren, 
ein offenes Ohr zu fi nden, Gemeinschaft zu er-
leben, spirituelle Erfahrungen zu machen, sich 
aufrichten und erlösen zu lassen sowie Halt und 
Geborgenheit zu fi nden. Und ebenso suchen sie 
die Auseinandersetzung, um ihre Wertvorstellun-
gen auf die Probe zu stellen und brauchen dafür 
kompetente und aufrichtige Gesprächspartne-
rinnen und -partner. Sind die Einrichtungen und 
Angebote der Jugendsozialarbeit in katholischer 
Trägerschaft dafür der passende Ort? Auf welche 
Sehnsüchte reagieren wir? Und wie können wir 
eine lebendige Facette von Kirche sein?

Quellennachweis

1 Vgl. https://www.erzbistum-koeln.de/news/
Erzbistum-Koeln-veroeffentlicht-Studie-zu-Kir-
chenbindung/#; https://www.rheingold-markt-
forschung.de/kirchenbindung/ (18.10.2018).

2 Vgl. https://www.bdkj.de/themen/theologie-
der-verbaende/ (18.10.2018).

3 Vgl. dazu auch Höring, P.C.: Hand Gottes und 
Stimme der Notleidenden. Katholische Jugend-
sozialarbeit im Schnittfeld von Pastoral und 
Sozialer Arbeit, in: ders. (Hrsg.): Jugendarbeit 
zwischen Diakonie und Mission, Freiburg i. Brsg. 
2017, 142-157.

4 Vgl. dazu Gabriel, A.: Religionssensible Erzie-
hung, in: Kaupp, A.; Höring, P.C. (Hrsg.): Hand-
buch Kirchliche Jugendarbeit, Freiburg i. Brsg. 
2019 (im Erscheinen). Aktuelle Literatur zum The-
ma fi ndet sich auch im Artikel „Religionssensi-
bilität“ in Wikipedia: https://de.wikipedia.org/
wiki/Religionssensibilit%C3%A4t (18.10.2018).

5 Die Ergebnisse sind als eine Art Handzettel pu-
bliziert worden: https://www.rheingold-markt-
forschung.de/wp-content/uploads/2017/08/
Erzbistum-Köln_Was-Menschen-in-der-Kirch-
hält.pdf (18.10.2018).

6 Gemeinsame Synode: Ziele und Aufgaben 
kirchlicher Jugendarbeit, in: Bertsch, L. u.a. 
(Hrsg.): Offi zielle Gesamtausgabe I, Freiburg i. 
Brsg. 1976, 294.

Dr. Patrik C. Höring, ist habilitierter Theologe und 
arbeitet als Professor für Katechetik und Didak-
tik des Religionsunterrichtes an der Phil.-Theol. 
Hochschule der Steyler Missionare in Sankt Au-
gustin und im Institut für Kinder- und Jugend-
pastoral im Erzbistum Köln „Religio Altenberg“. 
Aus seiner Feder stammen zahlreiche Publika-
tionen zu Themen der Jugendpastoral und der 
Katechese. Regelmäßig ist er Gesprächspartner 
der Einrichtungen und Arbeitsgemeinschaften 
der Jugendsozialarbeit.


